Dauiger 


M251. 
Mittwoch, den 26. October. 


Das „Danziger Dampfbdot' erſcheint 
7 täglich Nachmittags 5 Uyr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


ro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats Lotterie. 
8 Berlin, 25. Oetbr. Bei der heute fortgeſetzten 
ſlbung der 4. Klaſſe 130. Königlicher Klaſſen⸗Lottere 
1. Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 88,734. 
zu Je winn von 5000 Thlr. auf Nr. 62,568. 4 Gewinne 
un, 00 Thlr. fielen auf Nr. 58,474. 71,439. 89,168 
d 91,609, 
0 37 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 865. 8868. 
20610. 15,072. 19,564. 23,433. 24,180. 25,838. 27,470 
50950. 30,741. 32,026. 35,161. 87,255. 39,599. 49,449. 
60.259. 53,245. 53,449. 54,202. 55,835. 58,064. 61,036- 
85 388. 66,989. 68,031. 77,031. 77,212. 79,295. 84,539. 
614. 86,434. 87,252. 91,974. 91,980. 92,499 u. 93,644- 
35; 58 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1546. 3085 
1, 4. 5804. 6737. 6982. 10,980. 12,092. 15,805. 17,015- 
3,054. 18,202. 18,382. 20,528. 21,957. 22,442. 22,653- 
3. 24,257. 24,384. 24,960, 30,088. 31,249. 33,963. 
5. 37,480. 37,926. 38,200, 38,818. 40,399. 42,150. 
. 45,568. 51,719. 56,486. 56,799. 56,905. 61,677. 
65,661. 66,828. 67,076. 69.641. 69,721. 70,244. 
74,621. 75,682. 76,756. 77,998. 78,842. 79,013. 
. 82,021. 83,204. 84,744. 86,156 und 89,292. 
505,55 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 628. 1922. 5047. 
1857, 5912. 11,013. 13,570. 13,676. 13,856. 14,681. 
5177. 16,039. 17,579. 19,265. 21,352. 23,665. 26,026. 
. 29,374. 30,301. 31,539. 32,467. 32,501. 34,811. 
5. 35 667. 37,721. 37,725. 42,952. 44,213. 45,182. 
. 45,961. 46,164. 47,391. 48,278. 49,012. 49,291. 
. 50,521. 52,278. 52,290. 53,969. 54,215. 55,321. 
. 56,770. 57,340. 58,916. 60,822. 62,598. 63,348. 
65,221. 65,501. 65,600. 65,671. 66,292. 67,329. 
68,210. 69,322. 70,411. 72,211. 73,839. 76,960. 
. 80.480. 83,335. 83,473. 85,507. 86,043. 87,860. 
. 88.952. 89,184. 89,786. 90,059. 90,454. 92,522. 
. 93,411. 98,745. 94,302 und 94,680. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Frankfurt a. M., Dienſtag 25. October. 
5 ie „Poſtzig.“ enthält ein Telegramm aus Wien 
Ban heutigen Tage: Darnach hätten die preußiſchen 
evollmächtigten neue Inſtruktionen empfangen, in 
olge deren die Verhandlungen der Friedenskonferenz 
ut wieder aufgenommen ſeien. Wahrſcheinlich 
erde nur noch eine Sitzung ſtattfinden. 
. Der „Neuen Frankfurter Zeitung“ wird aus 
bi ien telegraphirt: Die Anweſenheit des von den 
eigen Morgenblättern als Nachfolger des Grafen 
Her genannten Feldmarſchallieutenants und Statt 
ters von Galizien Grafen von Mensdorff-Pouilly 
eht mit der Berathung über die Aufhebung des 
lagerungszuſtandes in Galizien in Verbindung. 
S Hannover, Dienſtag 25. October. 
d eben find der Prinz v. Wales und Gemahlin 
Quedlinburg kommend hier eingetroffen, dieſelben 
uͤrden auf dem Bahnhofe von dem Könige und dem 
donprinzen empfangen. 
Di Aarhuus, Dienſtag 25. October. 
fin heutige „Amtszeitung“ veröffentlicht eine Ver⸗ 
i dung des Militair-Gouvernements an die Behörden 
un Jütland, wodurch den Letzteren eröffnet wird, daß 
Stor den jetzigen Verhältniſſen Anſtellungen im 
aatsdienſte und die erforderlichen, regierungsſeitigen 
Mfätigungen in Communalämtern nur von dem 
itairgouvernement ausgehen können. 
He Wien, Dienſtag 25. October. 
für d. Vormittag 11 Uhr traten die Bevollmächtigten 
me de Friedenskonferenzen zu einer Sitzung zuſam⸗ 
Lieder a: man hört, werden die een nn 
nehmen. es Reichsrathes an den Sitzungen Theil 


fat das Einberufungspatent hat zu einem lebhaften 
ehr unter den Abgeordneten Veranlaſſung gegeben. 


Dany 


fool 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgs.- u. Annone.-Büreau, 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. bi 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Wie die „Generalcorreſpondenz“ vernimmt, iſt 
der Stand der Friedens verhandlungen ein ſehr be 
friedigender. 

Paris, Dienſtag 25. October. 

Der Miniſterpräſident Herr v. Bismark iſt heute 
von Biarritz hier eingetroffen. — Derſelbe hat be— 
reits eine Audienz bei dem Kaiſer gehabt und wird 
heute Abend in Geſellſchaft mit dem Grafen von 
der Goltz und dem franzöſiſchen Botſchafter in 
Berlin, Benedetti, bei Herrn Drouyn de Lhuys 
ſpeiſen. 

Wie die „Patris“ meldet, hat König Leopold 
von Belgien Genf verlaſſen, um ſich über yon nach 
Marſeille zu begeben. Wie man glaubt, werde der 
König auch nach Nizza gehen. 

Die „France“ meint bei Erwähnung der in 
Wien circulirenden Gerüchte von einer Annäherung 
Oeſterreichs an Frankreich: Wir wiſſen zwar nicht, 
ob dies Einverſtändniß ein ſo nahes iſt, glauben 
jedoch, daß Venetien Schwierigkeiten darbiete, die 
nur durch weitgreifende Conceſſionen Seitens Oeſter— 
reichs gehoben werden können. 

Paris, Dienſtag 25. Octbr. 

Eine Note des Ritter Nigra giebt eine Ueberſicht 
über die Geſchichte der Behufs Abſchluß der Sep— 
tember⸗Convention zwiſchen Italien und Frankreich 
gepflogenen Verhandlungen. Aus der Note geht 
hervor, daß die franzöſiſche Regierung von der 
italieniſchen außer dem Verſprechen, das päpſtliche 
Gebiet nicht anzugreifen, auch noch irgend eine fal- 
tiſche Garantie gefordert hat, die ausreichend ſei, um 
der öffentlichen Meinung in der katholiſchen Welt 
Vertrauen einzuflößen. Die Bevollmächtigten der 
italieniſchen Regierung hatten ganz förmlich Inſtruk⸗ 
tionen, alle Bedingungen abzulehnen, die im Wider⸗ 
ſpruche mit dem Rechte der italieniſchen Nation 
ſtehen. Marquis Pepoli habe zum Kaiſer der 
Franzoſen geäußert: die italieniſche Regierung hätte 
ſich aus ſtrategiſchen, politiſchen und adminiſtrativen 
Rückſichten mit der Frage über die Verlegung der 
Hauptſtadt Italiens beſchäftigt. Der Kaiſer habe 
zur Antwort gegeben: ein ſolcher Entſchluß des 
Königs werde viele Schwierigkeiten beſeitigen. Ritter 
Nigra conftatirt, daß man ſich in den Unterhandlun⸗ 
gen darüber vollſtändig verſtändigt habe, daß die 
Convention nichts mehr und nichts minder bedeuten 
ſolle und könne, als daß Italien ſich verpflichtet, 
auf alle gewaltſamen Mittel zu verzichten. 


Turin, Montag 24 October. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
wurde vom Finanzminiſter eine Geſetzes vorlage ge⸗ 
macht, worin für die Verlegung der Hauptſtadt die 
Summe von 7 Millionen gefordert wird. Der 
Miniſter ſchilderte in ſeinem Berichte die Annahme 
der vorgelegten Convention nicht allein als eine 
politiſche Nothwendigkeit, ſondern ſprach darin auch 
die Ueberzeugung aus, daß die Vortheile derſelben 
die Nachtheile unendlich überwiegen. Da die Berle- 
gung der Hauptſtadt die Entfernung der fremden 
Truppen zum Reſultate haben müſſe und ſomit eine 
Vorbereitung zur definitiven Löſung der römiſchen 
Frage ſei, ſo würden dieſe Opfer im Namen der 
nationalen Würde, der Unabhängigkeit und Einheit 
Italiens gefordert. - 
London, Dienftag 25. October. 

Den mit dem Dampfer „Asta“ überbrachten Nach- 
richten zufolge hatten vor Richmond neue Kämpfe 
nicht ſtattgefunden. 


General Sheridan hat ſich nach Straßburg zu⸗ 
rückgezogen. Der General der Konföderirten Prico 
ſetzt ſeine Operationen in Miſſouri fort. In Ohio 
und Indiana ſind bei den Erſatzwahlen zum Kongreß 
die von der republikaniſchen Partei aufgeſtellten 
Kandidaten gewählt. 

Aus Mexiko wird gemeldet, daß eine größere 
juariſtiſche Abtheilung bei Duravgo von den Frau— 
zoſen geſchlagen wurde. 


Berlin, 25. October. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ meldet: Der 
König empfing geſtern den zum Gouverneur von 
Mainz ernannten Prinzen Karl von Preußen. 

— Die Abreiſe des Königs nach Blankenburg 
findet morgen Vormittags um 11½ Uhr ſtatt. Der 
König wird begleitet von den Prinzen Karl und Al- 
brecht von Preußen und Auguſt von Würtemberg. — 
Der Großfürſt Conſtantin von Rußland trifft An- 
fangs nächſten Monats hier ein. 

— Der Antheil der Herzogthümer an den däniſchen 
Paſſiven iſt alſo jetzt feſtgeſtellt, und die Schleswig 
Holſteiner bedürfen nur noch einer genaueren Orien— 
tirung über die Kriegskoſten, um ihre ganze künftige 
Staatsſchuld überſehen zu können. Man pflegt jene 
Kriegskoſten hier auf 30 Millionen preußiſch anzu⸗ 
geben — eine Summe, die ſehr hoch gegriffen iſt 
und die wohl nur herauskommen würde, wenn wirklich 
die Oeſterreicher an der Abſicht feſthalten follten, den 
Herzogthümern bei der jetzigen Abrechnung auch ältere 
Rechnungen vorzulegen. Im Frühling und Sommer, 
während des Krieges mit Dänemark, ſprach man 
nämlich davon, daß Oeſterreich die Gelegenheit be⸗ 
nutzen wolle, um ſich für ſeine Ausgaben von 1851 
bezahlt zu machen. Damals rückte bekanntlich ein 
20,000 Mann ſtarkes öſterreichiſches Corps unter 
Legediſch, das eben bei der Intervention in Kurheſſen 
thätig geweſen war, nach Holſtein, um die Pacification 
zu erzwingen. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee von 
43,000 Mann wurde entwaffnet, ein höchſt bedeutendes 
Kriegsmaterial, ein kleine Flotille dem Feinde über⸗ 
liefert. Die Koſten dieſes Zuges berechnet man in 
Wien auf 7 Millionen öſterr. Gulden, und in der 
That, der Dienſt war für die Dänen ſo groß, daß 
ſie nachträglich wohl dieſe Summe dafür bezahlen 
könnten. Aber eine eiſerne Stirn gehört dazu, ſie 
den Schleswig-Holſteinern abzufordern, und doch ſoll 
man in Wien noch nicht darauf verzichtet haben. 

— Es wird gemeldet, daß Herr v. Scheel-Pleſſen 
einer Einladung des Großherzogs von Oldenburg 
gefolgt ſei. Es mag dies richtig fein, aber auf olden⸗ 
burgiſche Sympathien des langjährigen Führers der 
holſteiniſchen Ritterſchaft darf man daraus nicht 
ſchließen. Herr v. Scheel⸗Pleſſen hat in dieſem 
Winter ſehr ehrlich bekannt, warum er und feine Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen, an der Union mit einem etwas 
größeren Staat feſthalten möchten. Dieſe Ariſtokratie 
wünſcht ſich ein weitres Feld der politiſchen Thätig⸗ 
keit, hohe Staatsämter, diplomatiſche, militäriſche 
Poſten. Sie iſt daher weder auguſtenburgiſch noch 
oldenburgiſch und der ſchlimme finanzielle Zuſtand, 
in den die Herzogthümer als ſelbſtändiger Staat 
allerdings gerathen, trägt auch dazu bei, ſie dieſer 
Selbſtändigkeit abgeneigt zu machen. Wenn die 
Kriegskoſten wirklich die angegebene Höhe erreichen, 
fo fällt auf den Kopf der Bevoͤlkerung eine Schulden⸗ 
laſt von 50 —60. Thlrn., und mehr als die Hälfte 
der heutigen Landeseinkünfte wird von der Verzinſung 


und Amortiſation dieſer Schuldenlaſt verſchlungen 
werden. Man rechne nun die Ausgaben für den 
Hof, für Flotte und Armee hinzu, man erwäge, wie 
Vieles mit großen Koſten vom erſten Anfang an 
neu geſchaffen werden muß, und das Endergebniß 
wird für die Taſchen der Schleswig⸗Holſteiner trotz 
ihrer Wohlhabenheit freilich kein keichtes ſein. 
Köln, 23. Oetbr. Heute Nachmittag um 1 Uhr 
ereignete ſich auf dem Rheine dicht unterhalb der 
ſtehenden Brücke der Unglücksfall, daß der vordere 
Keſſel des Dampf⸗Schleppſchiffes der Ruhrorter Ge⸗ 
ſellſchaft „Mülheim a. d. Ruhr No. 3“ explodirte. 
Das Schiff trieb nach der Kataſtrophe noch eine 
Strecke ſtromabwärts und liegt nun mitten im Rheine 
feſt. Bei dem niedrigen Waſſerſtande kann man den 
größten Theil deſſelben erblicken, welcher einen An- 
blick der furchtbarſten Zertrümmerung darbietet. Der 
eine Camin wurde in die Fluth geſchleudert und der 
dritte Theil des Schiffskörpers ſcheint ganz abgetrennt 
zu ſein. Man fuhr ſofort mit Booten an das 
Schiffswrak hin und fand vier Leute der Bemannung 
dermaßen verletzt, daß man ſie ſofort nach dem 
Hoſpitale ſchaffen mußte; zwei andere ſollen bis jetzt 
noch vermißt werden. Die Exploſion war eine ſo 
gewaltſame, daß man den Knall auf dem Altenmarkte 
gehört hat; Splitter des Schiffes wurden bis an das 
Ufer geſchleudert, welches gleich nach dem Exeigniß 
ſich mit einer ungeheuren Menſchenmenge bedeckte. 
Noch fortwährend begegnet man in den an den Rhein 
führenden Straßen einer Menge Neugieriger, welche 
nach dem Schauplatze des Unglückes hinſtrömen. 
Frankfurt, 22. Oct. Welchen wohlthätigen 
Einfluß die Gewerbefreiheit ſowohl für den 
Aufſchwung der Geſchäfte, als auch für die Einnah⸗ 
men der Staatscaſſe bisher geübt hat, erſieht man 
am beſten aus der feitherigen Acciſe + Einnahme. 
Namentlich hat das Metzgerhandwerk, das ſich mit 
aller Kraft der neuen Ordnung der Dinge bis zum 
letzten Augenblick entgegen geſtemmt hatte, bedeutend 
gewonnen. Früher wurden in der Woche nur 


100—120 Ochſen geſchlachtet, jetzt ſchon gegen 200, 


und die Ausfuhr von friſchem Fleiſch und friſcher 
Wurſt in die benachbarten Badeorte und umliegenden 
Dörfer iſt fo bedeutend geworden, daß die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung in der geſtrigen Sitzung an 
den Senat das Erſuchen ſtellte, für Sendungen von 
mindeſtens 25 Pfd. nach auswärts eine Rückver⸗ 
gütung der Acciſe eintreten zu laſſen. 

Hannover, 22. Oct. Aus ſicherſter Quelle 
erfahre ich, daß die Nachricht der „Elberfelder Zei⸗ 
tung“ von einer beabſichtigten Ernennung des Grafen 
Borries zum Landdroſten in Stade unbegründet iſt. 
Landdroſt Braun wird ſeinen Poſten in Stade gar 
nicht verlaſſen und ſo kann von einer anderweiten 
Beſetzung deſſelben nicht die Rede ſein. Das bloße 
Gerücht von ſolcher Ernennung hatte übrigens in der 
Hauptſtadt ſo allarmirend gewirkt, daß dieſer Tage 
kaum von etwas anderem als von ihr die Rede war. 
Graf Borries hat ſich während der ſieben unheilvollen 
Jahre ſeines Regiments in den Herzen der Landes⸗ 
einwohner einen ſolchen Fonds von Abneigung an⸗ 
gelegt, daß er noch lange davon wird zehren können. 
Einem nachfolgenden, nur einigermaßen erträglichen 
Miniſterium aber wird es leicht werden, faſt allein 
von der Unpopularität des Vorgängers zu leben. — 
Obermedieinalrath Baring iſt aus dem Obermedicinal⸗ 
colleg ausgeſchieden. 

Wien. Ueber einen Putſch im Venetianiſchen 
berichtet die „Generalkorreſponden“ aus Udine 
vom 17. d. Mts.: Am 16. d. erſchienen in Spi⸗ 
limbergo am Morgen beiläufig 40 bewaffnete Männer, 
zum Theile nach Art der Garibaldianer mit rothen 
Hemden und Calabreſer-Hüten bekleidet, unter An⸗ 
führung eines Mannes, der eine tricolore Fahne 
trug, begaben ſich zunächſt in die Gendarmerie-Ka⸗ 
ſerne, wo ſie den aus vier Mann beſtehenden Poſten 
überfielen und entwaffneten, und hierauf in die Woh⸗ 
nung des Gemeinde⸗Steuereinnehmers, dem fie unter 
Todesbedrohung das Gemeindegeld im Betrage von 
beiläufig 600 Fl. abnahmen. Unter Rücklaſſung 
mehrerer hochverrätheriſchen Proclamationen und 
nachdem ihre Verſuche, die Bevölkerung des Ortes 
und der Umgegend, welche, da es ein Sonntag war, 
in großer Zahl ſich verſammelt hatte, zur Ergreifung 
der auf einem Wagen mitgeführten Waffen und zum 
Anſchluſſe zu beſtimmen, an der gänzlichen Theil— 
nahmloſigkeit derſelben geſcheitert waren, zog die 
Bande ſich über Segnalo nach Maningo, wo ſie das 


gleiche Manöver (nämlich die Entwaffnung des kleinen 
Gendarmerie-Poſtens und Erpreſſung von beiläufig 


300 G. an Communalgeldern) vornahm, ſich aber, 
nachdem ſie gehörig gezecht und eine Erzählung ihrer 


in Spilimbergo verübten Heldenthaten der ftaunenden | nur das falſche „ 


hatten, der Behörde bereits bekannt ſind. 


verhaltenden Bevölkerung zum Beſten gegeben hatte, 
nach Barcis in das Gebirge verlief, wo ihre erſte 
Vereinigung ftattgefunden zu haben ſcheint. Von 
Pordenone, Caſarza und Udine wurden unverweilt 
Truppen entſeudet, um der Tollkühnen habhaft zu 
werden, was um ſo leichter gelingen wird, als ſowohl 


der Anführer der Bande, als auch mehrere der Auf- 


ſtändiſchen, zumeiſt ausgewanderte Venetianer, welche 
welche ſeither im Garibaldiſchen Freikorps gedient 
Vierzehn 
junge Leute, welche aus den benachbarten Orten in 
der Nacht zum 16. d. ſich heimlich entfernt und die 
Abſicht hatten, der bewaffneten Bande ſich anzu— 
ſchließen, was ihnen jedoch, da die bewaffnete Macht 
bereits ausgerückt war und die Zugänge abgeſperrt 
hatte, nicht mehr gelungen war, find auf dem Rück⸗ 
wege zur Heimath aufgegriffen worden und haben 
bereits das Geſtändniß ihrer beabſichtigten Betheili— 
gung an dem Putſch abgelegt, ſowie auch Daten der 
Behörde geliefert, auf deren Grundlage die Ergrei⸗ 
fung des Rädelsführers in nächſter Ausſicht ſteht. 

London, 18. Oetbr. Der Prinz und die 
Prinzeſſin von Wales ſind noch nicht nach England 
zurückgekehrt, aber Se. königl. Hoheit Prinz Albert 
Viktor iſt in den Armen feiner Amme vorausgeſchickt 
und über Hull nach Schottland befördert worden. 
Der Mayor von Hull war von dem bevorſtehenden 
Beſuch in Kenntuiß geſetzt worden und allarmirte 
die ganze Stadt, die ſeit 200 Jahren keine Spur 
von königlichem Geblüt in ihren Mauern geſehen haben 
ſoll und daher in eine faſt wahnſinnige Aufregung 
gerieth. Gewaltige Empfangsanſtalten, dabei ſchlechtes 
Wetter und andere Enttäuschungen, wie fie leider fo 
oft den loyalſten Sterblichen beſchieden ſind. Schiff 
„Salamis“ kommt mit dem prinzlichen Säugling am 
Sonntag Nachmittag an, Tauſende harren am Hafen, 
der Prinz kann nicht ans Land gebracht werden, 
leidet in Folge der Seekrankheit, und die Prozeſſion 
der Gemeinderäthe wird aus Verſehen abgewieſen, 
anſtatt an Bord gelaſſen zu werden. Montag Morgens 
wird der Prinz in den Armen der Amme ans Land 
gebracht, dem jubelnden Volke entſchleiert, vom Mayor, 
Aldermann u. ſ. w. feierlich empfangen (jedoch ohne 
Adreſſe) und um Annahme eines Ehrengeſchenks, 
eines Spielzeuges, das ein weißes Kaninchen vorſtellt, 
gebeten. Huldvolle Annahme und donnernde Cheers. 
Aber die überſchwängliche Loyalität des Publikums 
äußerte ſich in ſo maſſiver Form, daß die Polizei 
Mühe hatte, die Amme vor dem Andrang zu ſchützen 
und in Sicherheit in den Eiſenbahnwagen zu bringen. 

— „Saturday Review“ ſagt: Der preußiſche 
Patriotismus iſt mit der nationalen Sache in Deutſch⸗ 
land identificirt und Herr v. Bunſen und feine 
politiſchen Parteigenoſſen wünſchen ſicherlich nicht, daß 
kleine Fürſten in Holſtein oder irgend einem audern 
Staate des deutſchen Bundes auch in Zukunft ein 
unabhängiges Daſein behalten. Die Verſchmelzung 
von ganz Deutſchland oder auch nur der nördlichen 
Hälfte deſſelben zu einer einzigen Monarchie würde 
den gerechten Beſtrebungen der Deutſchen ſelbſt ent⸗ 
ſprechen und müßte als beſte Bürgſchaft gegen 
franzöſiſche Angriffe auch England angenehm ſein. 
Leider macht es der preußiſchen Regierung und auch 
vielen deutſchen Publiciſten Vergnügen, bei allen 
möglichen Gelegenheiten eine gereizte Stimmung her— 
vorzurufen, welche eine Zeit lang den gewohnten 
Strömungen der engliſchen Politik und dem engliſchen 
Gefühle entgegenwirkt. Es hält ſchwer, gute Wünſche 
für eine Politik zu hegen, welche augenblicklich durch 
diejenigen repräſentirt wird, in deren Händen die 
Unterhandlungen zu Wien liegen. Mit Herrn v. 
Bunſen jedoch und der großen Partei, welcher er 
angehört, zu einem Verſtändniſſe zu gelangen, möchte 
nicht unmöglich ſein. 

— 20. Oetbr. Der Herzog von Nemcaftle ift 
vorgeſtern, nach langen ſchmerzhaften Leiden, geſtorben. 
Vor wenigen Monaten hatte er erſt fein 54. Lebens- 
jahr angetreten. Ende dieſes Monats geht die Yacht 
„Garibaldi“, bekanntlich das einzige Geſchenk, das 
der General bei feiner Anweſenheit in England an- 
nehmen wollte, nach Caprera ab. Sie wird gegen 
wärtig in Comes armirt und bemannt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 26. October. 

— [Theatraliſches.] In nächſter Zeit wird 
auf der Bühne des hieſigen Stadt⸗Theaters die Poſſe 
von Kaliſch-Pohl: „Namenlos“ zur Aufführung 
kommen. Auf der Bühne des hieſigen Sommer⸗ 
Theaters iſt freilich ſchon eine Poſſe unter demſelben 
Titel zur Aufführung gekommen; aber wir bekamen 
Namenlos“ gleich einer falſchen 


und erſchreckten, aber gleichzeitig ſich ganz paſſiv | Bepita zu ſehen. Um ſo mehr wird das Publikum 


die aſtronomiſchen Fremdwörter Excentrieltät, 


das nun“ 


in Scene 


Intereſſe haben, das wahre „Namenlos, 
mehr mit einer vorzüglichen Decoration 
für unſere Verhältniſſe brillanten Beſetzung 
gehen ſoll, zu beſuchen. g feine 

BZ Vorgeſtern Abend hielt Herr Carin Heſſhe nieder 
zweite kosmograpbiſche Vorleſung, zu welcher ſich lat. 
ein fehr gewähltes Publikum zahlreich eingefunden, 
Den 1 der Vorleſung machten Belehrungen 
Veranſchaulichungen über Diameter, Peripherie, 
gen» und Breitengtade unſerer Erde und wurden | 


Ecliptit, Konjſunction, Oppoſition faßlich erklärt. 
Tableau veranſchaulichte die Schiefe der Ekliptik 
Erde, Jupiter und Uranus und den durch den, alten 
um die Sonne hervorgebrachten Wechſel der Jahresze ger, 
Der Herr Vortragende ging hierauf zur Sonne deret 
die ſchon Kopernikus die Weltleuchte und ein an und 
Aſtronom das Herz des Weltalls genannt hat, "gr 
ſprach eingehender über das Licht und die Wärme. der 
schilderte in poetiſcher Weiſe zuerft die Wirkungen die 
Brechung des farbigen Sonnenftrahld und ſodcne in 
monotone aſchgraue Färbung, welche auf der Erde |; 
würde, wenn der Sonnenſtrahl, wie es ſcheint, pet 
wäre. Redner vergleicht ferner das Sonnenlicht mit teb 
Lichtſtärke und Wirkung des Davy'ſchen Solartig cht 
und des Drummon ds. Lichtes. Iſt nun ſchon das me 
von höchſter Wichtigkeit, jo ift es noch mehr die Wäre 
welche Littrow die Amme und Mutter aller lebende 
Weſen auf Erden nennt. Auf einer Phantaſiereiſe, ne 
der Herr Redner mit den Zuhörern nach der Son 
unternimmt, zu welcher er aber doch, wenn er auch ner 
der Geſchwindigteit einer Kanonenkugel, die in EN, 
Seeunde ca. 1500 par. Fuß durchfliegt, den Weltentaueg 
nach der Sonne durcheilt, über 10 Jahre brau 
würde, lernen wir die ungeheure Größen ⸗Verhältniſſe 9 
Sonnenkörpers und die Mächtigkeit der Anziehung gr 
demſelben kennen. — Einzelne Hypotheien über die , 
zeugung des Lichts werden noch ſpecieller beſpro * 
Newton nahm die Sonne als brennenden Körper 1 
und das Licht verbreite ſich durch Emanation; der bl 5 
Mathematiker Guter ſtellte die Hppotheſe von der Fog 
pflanzung des Lichtes durch Erſchütterung des Lichtätheeg 
auf; Bode nahm an, daß durch die ſchnelle Motat ge 
der Sonne Electrieität entſtehe und dieſe die Lichtaueng 
werde; Humboldt nimmt den Electro⸗Magnetismus 00 
Urſache an. Sind die Meinungen hierüber auch 1 
verſchleden, fo iſt aber doch wohl als feſtſtehend anz 
nehmen, daß die Sonne einen dunkeln, planetarilän, 
Kern habe, der nach W. Herſchel zuerſt von einer eu 
atmoſphäre, dann von einer Dunſthülle, ferner ach 
Photoſphäre und endlich noch von einer Wolkenſchnſe 
umgeben iſt. Eine transparente Zeichnung machte die 
Hypotheſe anſchaulich. — Der Schluß des Vortrage, 
verbreitete ſich über Sonnenflecke und Sonnen 
fackeln und wurden hierüber die Hypotheſen Arago + 
Littrow's, Mädler's, Schwabe's und andere 
Aſtronomen mitgetheilt. — Ein Tableau veranſchaulich, 
einen im Jahre 1848 von H. Schwabe entdeckten Son 
nenflecken, welcher einen Durchmeſſer von ca. 16,000 
Meilen hatte. — Sind ſchon die Hypotheſen über de 
Sonnenkörper ſelbſt ſehr verſchieden, jo werden die iche 
nahmen über die Bewohnbarkeit und über muth maß, 
Bewohner deſſelben noch mannigfaltiger. Nach der 5 
ſicht des Herrn Vortragenden mußten, falls fi Bew? 
ner auf dem Sonnenkörper befinden, dieſe einen 
ſtarken Anziehungskraft der Sonne entſprechend leichte 
Körper als wir haben; es müßten nach unferer ben 
ſtellung die Sonnendewohner Elfen ähnliche Geſtal 9 
ſein, denen aber gewiß der Allerſchaffer mindeſtens er 
die Vorzüge verliehen hat, deren ſich die Geſchöpfe une 
rer Erde erfreuen und die einſtimmen können in ie 
Hallelujah, welches dem Allmächtigen ertönt. 115 
nächſte Vorleſung findet Mittwoch, präcie 7 U 
Abends ſtatt. 1 
§s Der Thäter, des vor einigen Tagen mit eine 
Meſſer tödtlich verletzten Marine⸗Matroſen iſt ermitte 
Es hat ſich ergeben, da . 
Bret 


uf! 
Heimkehr aus einem Schidlitzer Tanzlokale beigebracht if, 


del / 


als das Feuer entdeckt wurde. er 
$$ Der auch hier bekannte frühere Lohndien 
Quitzerau iſt in Gumbinnen wegen Annahme 


Adeltitels und anderer Schwindeleien verhaftet. — 


Gerichtszeitung. ; 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 24. Octo beg 
Präfident: Hr. Kr.» Ger. Direktor Rhenus 416 
Carthaus; Staatsanwalt: Hr. v. Wolff; Vertheidig . 
Hr. Juftizrath Liebert und Hr. Juſtizr. Breiten r 
I. Fall. Auf der Anklagebank wegen vorſäßle rg 
Brandſtiftung: der Arbeiter Drews aus Meiſte 
walde, bisher unbeſtraft. ein 
Zu Meifterswalde entstand vor einiger Zeit ſich 
Brand. Zu wenen, welche beim Löſchen beſſelben et 
ganz beſonders thätig erwieſen, gehörte der öſch⸗ 
Drews. Zum Lohne für ſeine außerordentliche tie, 
thätigfeit wurde er mit Branntwein reichlich tra ſein 
Durch dieſen Umftand wurde das Feuer fo — an 
Gedächtniß geſchrieben, daß er ſpäter noch ſehr = en 
daſſelbe dachte und fich deſſelben als eines wahren Seinmal 
feſtes erinnerte. Sein Wunſch war, daß wieder e f 


ki 
Wade ausbrechen möge; denn er wollte gar zu gerne 
er Gelegenheit zur Löſchthätigkeit finden, um mit 
twein belohnt zu werden. Da die Gelegenheit zu 
auf ſich warten ließ, ſo ſuchte er ſie ſelber herbei⸗ 
die ren, indem er eine Scheune in Brand ſteckte. Als 
Kamen hoch aufſchlugen, war er der Erſte auf der 
und ſtelle, um das von ihm ſelber angelegte Feuer 
5 feinen Branntweindurſt zu löſchen. Der Branntwein 
dere er dies Mal nicht fo reichlich; er ſah feinen Zweck 
Hallen 4, war mürriſch und ließ in ſeinem Unmuth Worte 
Nenn; die dazu beitrugen, fein. frivoles Verbrechen zu 
iuden. Am letzten Tage der vorigen Schwurgerichtd- 
0 ode des hieſigen Stadt- und Kreisgerichts befand er 
ein auf der Anklagebank. Da er früher ſein Verbrechen 
vofdſtanden hatte, ſo waren keine Zeugen vorgeladen 
Ran — Indem er nun auf der Anklagebank fein 
kntandniß wiederholen ſollte, erklärte er, daß er aller- 
das Feuer verurſacht, trotzdem aber nicht die Scheune 
5 weſtecht habe; er habe nur ein Bund Stroh angeſteckt, 
dau welchem es ſich derſelben mitgetheilt. Wahrſcheinlich 
bte er, durch dieſe Erklärung ſeine That der vollen 
daß age des Geſetzes zu entziehen. So behauptete er, 
kenn er ſich zwar ſchuldig, aber nicht ganz ſchuldig be- 
icht Sein Geſtändniß konnte unter dieſen Umſtänden 
dan als ein vollſtändiges angeſehen werden. Die Ver⸗ 
Bir ng gegen ihn konnte ſonach nicht ohne die Mit- 
der ng der Geſchworenen erfolgen; fie mußte vertagt 
den, um in dieſer Periode ihre Erledigung zu finden. 
An ieh nun auch in der neuen Verhandlung, die mit 
enden und unter Mitwirkung der Geſchworenen ftatt- 
» bei der früher abgegebenen Erklärung, daß er nur 
und und Stroh, aber nicht die Scheune angeſteckt habe 
Ver ſich deßhalb nicht ganz ſchuldig bekenne. Das 
Er let der Geſchworenen lautete natürlich auf Schuldig. 
der wurde zu einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren 
urtheilt. 
. II. Fall. Auf der Anklagebank: N 
1) der Schmidt Bernhard Proch aus Breſin — 
wegen Meineids; { 
2) der Eigenthümer Joſ. Miszlisz aus Breſin 
— wegen Verleitung zu dieſem Verbrechen. 
Nyon Eigenthümer Joſeph Miszlisz zu Breſin bei 
den Habt wurden für eine gerichtlich eingeklagte Summe 
Mi 12 Thlrn., welche er ſich zu zahlen weigerte, zwei 
zühme von dem Executor des Kreisgerichts zu Neuſtadt 
die Pere belegt. Nachdem dies geſchehen und der Erecutor 
d 
vu Panden, Miszlisz erklärte, er habe die Prähme ſchon 
de ‚der Arreſtlegung an den Schmidt Prod verkauft. 
ündüber wurde Prod als Zeuge gerichtlich vernommen 
behauptete, daß die Angabe des Miszlisz richtig ſei. 
n Ale er nun aber aufgefordert wurde, dieſe Behaup⸗ 
d53 zu beſchwören, lenkte er plötzlich um und erklärte, 
der, er die Prähme nicht vor der Arreſtlegung von Miszlisz 
ah t. Sodann beſchwor er dieſe Erklärung. Als er 
dor einiger Zeit in derſelben Angelegenheit als Zeuge 
euf dem Drei-Männer- Kollegium des Kreisgerichts zu 
be ſtadt vernommen wurde, nahm er ſeine frühere ſchon 
je, worene Ausſage zurück, weil, wie er behauptete, die- 
Un, falſch jei; er leide, ſagte er, oftmals an Kopfſchmerzen 
bete wiſſe dann nicht, was er ſage oder thue. Bei ſeiner 
Any gerichtlichen Vernehmung ſei dies der Fall geweſen 
deßhalb habe er etwas Falſches auegeſagt. Die 
* rheit ſei, daß er von Miszlisz die Prähme vor der 
ſtreſtlezung gekauft. Der Herr Vorſitzende des Colle⸗ 
un machte ihn darauf aufmerkſam, daß er dieſen 
Lid erruf auf den von ihm in dieſer Prozeßſache geleiſteten 
as nehmen müſſe und daß dies dieſelbe Wirkung habe, 
dab wenn er noch einmal den Eid leiſte. Der Zeuge blieb 
fg ſtehen, daß er jetzt die Wahrheit ſage und erklärte 
i „bereit, feine jetzige Ausſage auf den von ihm früher 
ber leſer Angelegenheit geleifteten Eid zu nehmen. Der 
dude Staatsanwalt von Wolff proteſtirtie hiergegen 
S ielt dem Zeugen vor, daß er im Begriff ſtehe, die 
Nine e des Meineids auf ſich zu laden. Um ihm, deſſen 
tte Beſchränktheit aus ſeinem ganzen Benehmen zu 
abe den wat, recht eindringlich zu machen, daß die Ab. 
Kelter Verſicherung, die jetzige Ausſage auf den bereits 
dell teten Eid nehmen zu wollen, einem neuen Eide 
hie men gleich ſei, wurde fogar, was fonft nicht ge. 
Rn angeordnet, daß er bei derſelben die Hand auf 
orf, deuz legen ſollte. Trotz alldem blieb er bei feinem 
dag as ſtehen und führte ihn aus. — Nach der ganzen 
deer Sache zu urtheilen, war es unzweifelhaft, daß 
dellfdhuge etwas Falſches ausgeſagt und dieſem durch die 
Ketlustelt des Eides den Schein der Wahrheit zu geben 
ren Ebenſo war es unzweifelhaft, daß er dazu von 
Run. 88 verleitet worden war. Wie ſpäter bekaunt 
it hat ihm dieſer kurz vor dem Termin in einer 
endesſtube neren dem Gerichtsgebäude 3 Seidel Bier 
erbret was allem Anſchein nach zur Verübung des 
Riocechens weſentlich beigetragen hat. In der gegen 
N und Miszlisz ſtattgehabten Schwurgerichts⸗Ver⸗ 
ang ung, die wieder ein erſch reckliches Bild des Leicht⸗ 
‘ig dot, welches in der Bevölkerung der Gafjubei in 
die t auf das Verbrechen des Meineids herrſcht, ſprachen 
6, eſchworenen über beide Angeklagte das Schuldig 
la Proc wurde wegen Meineids zu 2 Jahren Zucht 
chenund Miszlisz wegen Verleitung zu dieſem Ver⸗ 


u 
N zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, 24. October. 
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Im gen Otede, erklärt jedoch, daß mehrfach Freunde zu 


rähme verkaufen wollte, waren dieſelben nicht mehr 


offen ſtand. Daß Langiewicz bei ihm genden, giebt der 
Angeklagte zu, da er ein Freund und Schulkamerad von 
ihm ſei. Es ſind beim Angeklagten verſchiedene Waffen 
in Beſchlag nan welche er ſein Eigenthum und 
zum Theil als unbrauchbar bezeichnet. Daß ſein Gut 
Sammelplatz der A n inen und Anwerbeplatz geweſen, 
ſtellt der Angeklagte in Abrede. Durch Beendigung dieſes 
Verhörs ward die Sitzung um 34 Uhr geſchloſſen. Nächſte 
Sitzung morgen Dienſtag 9 Uhr. 


Ver miſchtes. 

„Auf den engliſchen Jahrmärkten macht gegenwärtig 
eine Schaubude koloſſales Aufſehen, welche die einfache 
Inſchrift trägt: „Der indiſche Amerikaner und große 
Rattenfreſſer“. Die Bude enthält ein nur ſehr 
oberflächlich zum Indianer herausgeputztes Individuum. 
Zu einem verſchloſſenen Kaſten werden ihm 5 leben- 
dige Ratten offerirt. Sobald der ſogenannte Wilde 
den Kaſten erblickt, verzerrt er ſein Geſicht zu einem 
kannibaliſchen Grinſen, öffnet denſelben, nimmt eine 
lebendige Ratte heraus, ſteckt ihren Kopf in den Mund 
beißt ihn mit geringem Geräuſch ab und verzehrt das 
Thier mit allen Zeichen des Genuſſes. Nachdem er die⸗ 
ſelbe Prozedur fünf Mal wiederholt hat, ſammelt er die 
übrig gelaſſenen Schwänze und verkauft ſie dem Publi⸗ 
kum als Andenken an das intereſſante Schauspiel. Selbſt 
der Pennv a⸗liner, der ſonſt einen guten Puff vertragen 
kann, verſichert, daß er vor Uebelkeit der Schauſtellung 
nicht bis zu Ende habe beiwohnen können. Der Unter⸗ 
nehmer macht gute Geſchäfte. 

„ [Der Guts und der Hirnbefiger.] Ludwig van 
Beethoven batte einen Bruder Chriſtoph, welcher feiner 
Zeit in Wien durch den Prunk, den er mit ſeinem Gelde 
trieb, obwohl er dabei ſehr ökonomisch war, viel Auf- 
merkſamkeit erregte. Die „Oſtd. P.“ bringt über die 
beiden Brüder Beethoven einige Anekdoten, von denen 
wir hier nachſtehende mittheilen: Ludwigs van Beethoven, 
des Komponiſten, Bruder Chriſtoph hatte ſich ein bedeu⸗ 
tendes Vermögen erworben. Auf welche Art, darüber 
kurſirten ſeiner Zeit verſchiedene Verſionen. So viel iſt 
authentiſch, daß Chriſtoph van Beethoven eine Reihe 
von Jahren das Fieber der ganzen öſterreichiſchen Armee 
zu kuriren ‚hatte, das heißt, er war Chininlieferant des 
Militairs. Nach Ablauf des Kontraktes war der einfache 
Apotheker in Urfahr bei Linz, ein reicher Mann — und 
Prinz geworden. Denn alle Welt nannte ihn nunmehr 
den „Prinzen Chriſtoph“. Vier Schimmel zogen regel. 
mäßig von jetzt ab die Equipage des „Prinzen“, der das 
langweilige Linz mit der unterhaltenden Reſidenz vers 
tauſcht hatte. Es iſt nun bekannt, daß der große Ton- 
dichter Ludwig van Beethoven ſich nie in guten pefu« 
niären Verhältniſſen befand. Was war natürlicher, als 
daß er ſich zuweilen an ſeinen reichen Bruder um Geld 
wendete. So ſaß denn Ludwig wieder einmal im alten 
„Strobelkopf“, wühlte mit den Händen in den Haaren 
und dachte daran, wie er ſich aus ſeiner augenblicklichen 
Geldverlegenheit helfen ſolle. Da fiel ihm ſein reicher 
Bruder ein, den er mit den Wienern „unſern Prinzen 
Chriſtoph“ nannte. Er ſchrieb an denſelben einen kur⸗ 
zen, wenig freundſchaftlichen Brief, in dem er ihn um 
Geld anging. „Prinz Chriftoph“ war, wie ſchon ange⸗ 
deutet, ein Knaufer, ſeinem Bruder gegenüber aber für 
deſſen gigantiſche Größe er wie fo viele feiner Zeitge⸗ 
noſſen kein Verſtändniß hatte und oft ſeinen Mißmuth 
darüber ausſprach, daß Ludwig „nichts Rechtes“ gewor⸗ 
den, war er ſogar geizig. In einem langen Briefe häufte 
er Vorwürfe auf Vorwürfe gegen Ludwig, predigte ihm 
allerlei Moral und empfahl ihm, „ich ſelber durchzuhel⸗ 
fen“. Die Bitte Ludwigs um Geld ſchlug er rundweg 
ab. So oft „Prinz Chriſtoph“ irgendwohin ſeinen Na⸗ 
men zu ſetzen hatte, ſchrieb er immer „Chriſtoph van 
Beethoven, Gutsbeſitzer.“ Das Wort „Gutsbeliper“ war 
jederzeit in lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben. Unglück 
ſeliger Weiſe ſtand auch auf der erwähnten Antwort an 
Ludwig die obige Unterſchrift. Ludwig van Beethoven, 
auf das Bitterſte gekränkt durch den groben Brief ſeines 
Bruders, nahm das ibm eben zugekommene Schreiben 
und ſchrieb an den untern Rand deſſelben Folgendes: 
„Herrn Chriſtoph van Beethoven, Gutsbeſißzer. Ich 
brauche Dein Geld, aber auch Deine Predigten nicht. 
Ludwiz van Beethoven, Hirnbeſitzer. Unter dem Worte 
„Gutsbeſitzer“ war ein, unter dem Worte „Hirnbeſitzer“ 
waren drei Striche. Dieſe kleine Geſchichte iſt verbürgt. 
Der Brief Chriſtophs mit der draſtiſchen Antwort des 
Komponiſten exiſtirt noch und befindet ſich in Privat- 
beſitz. 


Literariſches. 

Empfehlenswerth für Damen, beſonders bei den 
nun ſchon länger werdenden Abenden, iſt die von uns ſchon 
öfter erwähnte „Victoria, Illuſtrirte Mufter- 
und Mode» Zeitung” (Berlin, Haack). Seit den 
wenigen Jahren, daß dieſes Journal in dem jetzigen 
Verlage erſcheint, hat daſſelbe einen bemerkenswerthen 
erfreulichen Aufſchwung genommen. Schon heim erften 
Anblick empfiehlt es ſich durch die große Mannigfaltigkeit 
und die äußerſt ſaubere Ausſtattung der Illuſtrationen. 
Die Verlagshandlung iſt aber auch unabläſſig bemüht, 
es durch neue Zugaben zu einem überaus praktiſchen, 
lehrreichen und unterhaltenden zu machen. Daſſelbe 
nimmt daher wie an Werth, ſo auch an Beliebtheit 
dauernd zu, die es nicht nur ſeinem reichen Inhalte, 
ſondern auch dem überaus billigen Preiſe (vierteljährlich 
20 Sgr.) verdankt, und die bei der bedeutenden 
Concurtenz auf dieſem Felde ein ſicheres Zeichen für 
ſeine Brauchbarkeit und Tüchtigkeit iſt. 


[Eingefandt.] 

(Für Alles, was unter der Rubrik „Eingeſandt“ abge⸗ 
druckt wird, übernimmt die Redaetion weder in Betreff 
des Inhalts, noch der Form die Verantwortlichkeit.) 

Im geſtrigen „Dampfboote“ befindet fig unter 
Eingeſandt ein Artikel bezeichnet mit J., deſſen Berfaſſer 
den Zweck ausspricht, einigen von den Vorwürfen zu 


begegnen, welche der gegenwärtigen Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung gemacht werden. 

Der Verfaſſer wendet ſich vornehmlich gegen den 
Schreiber der Eingeſandts unterzeichnet, Mehrere Bürger“ 
oder, wie er ihn nennt: den Jubaber der Firma 
„Mehrere Bürger“. Letzterem und ſeinen ftillen Geſell⸗ 
ſchaftern kann eine derartige leidenſchaftsloſe Diskuſſion 
nur erwünſcht ſein — er muß aber vorausſchicken, daß 
er in den bezüglichen Eingeſandts der Stadtverordneten ⸗ 
Verſammlung ſelbſt keine Vorwürfe gemacht, ſondern 
nur gerügt hat, daß ſeiner Anſicht nach bei den letzten 
Ergänzungswahlen, d. h. im Jahre 1862, vornehmlich 
politiſche Motive maßgebend geweſen find. 

Um dieſe Anſicht zu widerlegen, nennt der Herr 
Verfaſſer die Namen derjenigen, welche in den 3 Ab⸗ 
theilungen bei den beiden letzten Wahlen im Spät 
Herbſt 1860 und 1862 gewählt worden ſind und folgert 
ganz richtig, daß dieſe Namen hervorragenden Männern 
aller Parteien angehören. 

Der Herr Verfaſſer überſieht aber, daß wir nur von 
den letzten Wahlen, nicht von denen des Jahres 1860 
geſprochen haben und auch nur ſprechen konnten, denn 
1860 hat die Fortſchrittspartei noch garnicht exiſtirt. 
Bei den Wahlen im Jahre 1860 war nicht die Politik 
der entſcheidende Faktor, ſondern der Umſtand, wie der 
e über die Neuwahl des Oberbürgermeiſters 
achte. 

Was nun die Wahlen des Jahres 1862 anbetrifft, 
fo ſchieden damals aus der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
aus, weil rn rn 8 5 

ie Herren Behrend, Bifchdff, Stobo 

Güttner, Claaſſen, Thiel, Bredow, 9 

Schäfer, Steen, Wagner, Walter, Braune, 

Conwentz, Goldſchmidt, Herrmann, Liebert, 

Lievin, Momber, Focking; 5 
außerdem fanden Ergänzungswahlen ſtatt für die ver⸗ 
ſtorbenen Herren Trojan und Lindenberg und für den 
zum Stadtrath gewählten Herrn Olezewski. 

Es wurden gewählt außer denjenigen Ausſcheiden- 
den, deren Namen oben mit fetter Schrift gedruckt ſind, 
die Herren Rickert, Hybbeneth, Helm, Seeger, Boeszoermeny, 
Kaß, Janßen, Klawitter, Devrient, Schwartz, Steffens, 
Glaubitz, Kämmerer. 

Nach unſerer Perſonalkenntniß gehören von dieſen 
Gewählten 19 der Fortſchrittspartei, 4 anderen Parteien an. 

Zugegeben, daß die Fortſchrittspartei die meiſten 
Anhänger in Danzig hat, ſo ſtellt ſich das Verhältniß 
für die andern Parteien doch jo ungünftig, daß man 
wohl zu dem Schluſſe berechtigt ift, politiſche Motive 
ſeien für die Neuwahlen des Jahres 1862 maßgebend 
geweſen. Dieſe Muthmaßung erhält um ſo mehr Gewicht, 
wenn wir die Namen derjenigen Stadtverordneten bes 
trachten, welche im Jahre 1862 nicht wiedergewählt 
wurden, nämlich: Claaſſen, Bredow, Brinckmann, Steen, 
Walter, Braune, Conweng, Herrmann, Momber, Focking. 
Es gehören, ſo weit wir wiſſen, dieſe Namen mit einer 
Ausnahme nur ſolchen Männern an, welche der Fort⸗ 
ſchrittspartei nicht beigetreten find, 

Der Verfaſſer der Eingeſandts unterzeichnet: 
„Mehrere Bürger“. 


[Eingeſandt.] 
II 


Wenn man der gegenwärtigen Stadtvererdneten- 
Verſammlung den Vorwurf macht, daß ſie ein politiſcher 
Club ſei, und darüber die Communal⸗ Angelegenheiten 
vernachläſſige, ſo ſollte man billiger Weiſe für eine ſo 
ſchwere Beſchuldigung auch Beweiſe beibringen. Das 
ſcheint bisher unterlaſſen zu ſein, ſondern man hat ſich 
damit begnügt, eine ſolche Behauptung auszuſprechen 
und da ſie nicht ſogleich Widerlegung fand, für zuge⸗ 
ſtanden zu betrachten. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat ſich in den 
letzten 3 bis 4 Jahren ganz ebenſo felten, wie in frühe⸗ 
ren Jahren mit Politik befaßt. Es kann kaum von 
mehr als 2 Fällen die Rede fein: von der Reſolutſon bei 
Gelegenheit des Miniſterial⸗Erxlaſſes wegen der Wahlen 
der Beamten und von dem Antrage des Magiſtrats auf 
Betheiligung an der Kronprinzen » Stiftung. Daß ein 
Theil der Stadtverordneten ſich bei der Aufwartung be» 
theiligte, welche der Magiſtrat dem Kronprinzlichen Paare 
im Rathhauſe machte, wird man nicht als eine politiſche 
That der Verſammlung, ſondern höchſtens als einen Act 
der Courtoiſie bezeichnen können. Die biefige Stadt- 
verordneten » Berfammlung hat nicht, wie viele andere, 
den Verſuch gemacht, gegen die Preßverordnung vom 
1. Juni 1863 zu remonſtriren, und zwar deshalb nicht, 
weil in einer der ſogenannten Parteiverfammlungen im 
Gewerbehauſe die Meinung überwog, daß es beſſer ſei, 
ſich von aller Politik fernzuhalten. Sind denn nun die 
genannten zwei Fälle ſo unerhörte, ganz ohne alles Prä⸗ 
cedens, daß darüber jo gewaltig Lärm zu ſchlagen iſt? 
O nein, die frühere Verſammlung hat nicht mehr und 
nicht minder Politik getrieben. In der guten alten Zeit 
kamen ganz eben ſolche Dinge vor: man votirte Herrn 
v. Manteuffel das Ehrenbürgerrecht, und man gründete 
eine Friedrich⸗WilhelmVietoria⸗Stiftung. Dieſe beiden 
Sachen haben genau denſelben Character wie die oben 
angeführten von der gegenwärtigen Verſammlung behan- 
delten; daß die früheren Vertreter der Stadt mit dem 
damaligen Miniſterium ſo außerordentlich zufrieden 
waren und die ſpäteren eine ſolche Befriedigung über 
ihre Zeitgenoſſen nicht empfanden, daß die frühere Ver⸗ 
ſammlung bewilligte, wo die ſpätere verweigerte, ändert 
Nichts an der Sachlage. Hier wie dort befaßte man 
ſich mit Dingen, die nicht ſtreng zu den Communal⸗ 
ſachen gehören. Es iſt gerade von einem der ſogenann⸗ 
ten Führer der Fortſchrittspartei darauf hingewieſen 
worden (und zwar ſowohl in wie außerhalb der Ver⸗ 
ſammlung), daß ein Hineinziehen von politiihen Ange 
lezenheiten in die Verhandlungen nur ſchädlich fein könne, 
weil dieſelben mehr Intereſſe erwecken als die ermüden⸗ 
den communalen, und daher die Thellnahme für letztere 
abſchwächen. Das iſt auch ſicherlich niemals verkannt 


worden, und wenn dennoch eine Betheiligung an der 
Politik zeitweiſe unabweisbarer ſcheint, fo zeigt ſich damit 
nur die bei allen Parteien zur Geltung gelangende 
politiſche Wichtigkeit der Gemeinde, das Gefühl der Ab, 
hängigkeit vom Staate, und das Beſtreben, dieſen 
Staat, die große Gemeinſchaft aller Gemeinden, ſo gut 
und fo kräftig zu geſtalten, wie jede ehrliche Partei es 
gern haben will. Auch Aeußerungen der Sympathie 
und Antipathie kräftigen die Staatslenker oder mahnen 
ſie, von ihrem Wege abzugehen. Es kann aber auch 
kaum bezweifelt werden, daß nicht die genannten Fälle 
an ſich (wenn noch andere gemeint worden, wird ſich in 
der Vergangenheit immer noch eine Analogie finden 
laſſen!) getadelt werden, ſondern nur die dabei gefallene 
Entſcheidung, der Ausdruck der politiſchen Geſinnung 
der Majorität. Würde es nicht den ſogenannten Füh- 
rern der Fortſchrittspartei gelungen fein, die gegenwär⸗ 
tige Majorität zu conftituiren, Habem hätten die Füh⸗ 
rer der anderen Parteien es ermöglichen können, daß die 
Wähler, wie es genannt wird, nach ihrer Pfeife tanzen, 
ſo würde die einzige Veränderung der Sachlage darin 
ſtecken, daß in einem anderen Sinne Politik getrieben 
würde, — ganz ohne alle Politik würde es aber kaum 
abgehen. Und hat es etwa an den Beſtrebungen der 
Führer anderer Parteien gefehlt, ſich alledem zu wider⸗ 
ſetzen, was die ſogenannten Führer der Fortſchrittspartei 
beabfichtigten? Haben dieſe anderen Führer Etwas aus- 
zuſetzen gehabt an der Befähigung ihrer Gegner oder 
deren Candidaten? Nein, fie haben ſich aus politiſcher 
Antipathie nit den Beſtrebungen der Fortſchrittsleute 
angeſchloſſen, ſie wollten ihre Meinung zur Geltung 
bringen aus politiſchen Gründen, ſie wollten, daß man 
nach ihrer Pfeife tanze. So iſt die wahre Sachlage. 

Man beſchuldigt aber die Verſammlung weiter, daß 
fie ſich ſchon die Structur eines politiſchen Clubs ange- 
eignet habe, daß in einer Parteiverſammlung vorher alle 
Beſchlüſſe fertig gemacht würden, und daß die Verſamm⸗ 
lung unter der ſchlimmen Tyrannei von etwa 10 Mit⸗ 
gliedern ſtehe, welche im Gewerbehauſe Vorverſammlun⸗ 
gen halten und Alles fix und fertig herſtellen, ſo daß 
der Verſammlung nur Ja zu ſagen bleibt, — endlich 
daß hiernach nicht die Majorität von 60, ſondern von 
10 ſelbſtſtändigen Männern herrſche. Alle dieſe Beſchul⸗ 
digungen find von vorn bis hinten eine dreiſte Erfin⸗ 
dung, die mit einer, beſſerer Zwecke würdigen Beharrlich- 
keit verbreitet wird, ohne daß Jemand ſich die Mühe 
giebt, irgend einen Beweis dafür zu erbringen. — Mit 
jenen Partei-Verſammlungen hat es einfach die Bewandt⸗ 
niß, daß einige Mitglieder zu ihrer Information zuſam⸗ 
mentreten und die Tagesordnung durchſprechen, die Ver⸗ 
ſammlungen ſtehen jedem Mitgliede offen, ſind ab und 
zu, namentlich beim Bevorſtehen von Wahlen, von faſt 
ſämmtlichen Stadtverordneten beſucht worden, und es iſt 
niemals ein Beſchluß in dieſen Verſammlun⸗ 
gen gefaßt worden, abgeſehen natürlich von etwaigen 
Vorwahlen. Dieſe Verſammlungen haben ſich als außer 
ordentlich nützlich bewährt, da in denſelben Punkte an- 
geregt worden ſind, an die man ſonſt nicht gedacht hatte, 
da die Informationen, welche Einzelne hier gewannen, 
weſentlich zur Abkürzung der Verhandlungen gedient 
haben, da ſie vor Ueberraſchungen bewahrten, indem hier 
ſchon alle die Momente zur Sprache kamen, welche Einer 
oder der Andere anregen wollte. Vor allen Dingen iſt 
aber nochmals darauf hinzuweiſen, daß keinerlei Be 
ſchluß gefaßt worden, daß es vielmehr ausdrücklich ver. 
abredet ift, es ſolle Niemand ſelbſt an feine eigene Mei⸗ 
nungsäußerung für die ſpäteren Verhandlungen gebunden 
ſein. Wer es anders weiß, der melde ſich mit Beweiſen; 
es iſt höchſt wünſchenswerth, daß über dieſe angebliche 
Tyrannei endlich ein klares Licht komme. Es kann aber 
verſichert werden, daß kein anderes leuchten wird, als 
das eben angeſteckte. — Nun muß wirklich gefragt wer⸗ 
den, wo hier die Tyrannei oder die Bevormundung 
ſteckt. Wenn dies Tyrannei oder Bevormundung iſt, 
dann iſt es nicht blos Bevormundung, wenn zwei ſich 
über das beſprechen was in einer Verſammlung vor» 
gehen wird, deren Mitglieder ſie ſind, ſondern auch, 
wenn Einer über die Dinge vorher nachdenkt, ehe ſie in 
der Verſammlung ſelbſt zur Sprache kommen, denn er 
iſt dann beſſer vorbereitet als ſeine Collegen. Dieſe 
Art Tyrannei wird und muß und ſoll überall ausgeübt 
werden, wo denkende Männer ein wahres Intereſſe für 
die ihnen anvertraute Sache empfinden, und ſolchen 
Fleiß Tyrannei nennen, heißt redliches Streben brand— 
marken. 

Beiläufig ſei nun bemerkt, daß dieſe Partei- 
Verſammlungen, zu denen Jeder Zutritt hat und in denen 
keine Beſchlüſſe gefaßt werden (eine drollige Art von 
„Parteiverſammlungen“) im Sommer aus einem Stamm 
von etwa 5 Mann zu beſtehen pflegt. Man müßte an« 
nehmen, daß die Stadtverordneten ihrer Majorität nach 
Kinder ſind, wenn man ernſtlich den Verdacht haben 

ſollte, daß ein paar Mitglieder eine ſolche Tyrannei aus⸗ 
üben ſollten, wie geſchildert wird. Im Gegentheil iſt zu 
behaupten und für Jeden, der Augen hat zu ſehen, und 
der mit redlichem Willen in die Beurtheilung tritt, für 
Jeden, der nur den öffentlichen Verhandlungen der 
Stadtverordneten gefolgt iſt, ganz evident, daß die 
regelmäßigen Beſucher jener Parteiverſammlungen nicht 
einmal untereinander eine ſolche Unterordnung unter 
einen gemeinſchaftlichen Willen kennen, wie ſie angeblich 
von Anderen verlangen. Diefelben find auseinander- 
gegangen in großen wie in kleinen Fragen. 

Endlich, was will es mit den 60 ſelbſtſtändigen 
Meinungen? Glaubt man gerade für dieſe Verſammlung 
an die Möglichkeit, lauter Leute zu finden, die mathematiſch 
gleiche Befähigung haben, ſo daß bei Leibe nicht der Eine 
Hervorragenderes leiſtet als der Andere. Der alte Gellert 

ſagte: „Du Haft das nicht was Andere haben, und 
Anderen fehlen Deine Gaben; aus dieſer Unvollkommen⸗ 
heit entſpringet die Geſelligteit.“ und in der That kann 
man nichts Beſſeres wünſchen, als daß die Verſammlung 
aus den verſchiedenſten Gapacitäten zuſammengeſetzt fei, 


die beſſere Sachkenntniß erfolge, wie es zum Wohl des 
Ganzen bei uns wirklich Stakt findet. 60 ſelbſtſtändige 
Meinungen, von denen keine ſich von der anderen beein⸗ 
fluſſen läßt und laffen will, würden dazu führen, daß 
jede Discuſſion überflüſſig wäre und über jede Frage 
ohne Weiteres 1574 wird. Lobend ſei es geſagt, 
es iſt in unſerer Stadtverordneten-Verſammlung anders 
und beſſer, und häufig genug vorgekommen, daß auch die 
enragirteſten Vertreter einer Anſicht durch die Debatte 
eines Beſſeren belehrt und bekehrt worden ſind. Mit 
gerechter Genugthuung kann man von der Verſammlung 
behaupten, daß ſie jederzeit in allen ibren Mitgliedern 
die hohe Conſequenz, die wahre Selbſiſtändigkeit zum 
Ausdruck gebracht hat: jederzeit das zu thun, was die 
augenblickliche beſte Ueberzeugung gebietet. 


Kirchliche Nachrichten vom 17. bis 24. October. 


St. Johann. Getauft: Schiffer Müller Sohn 
u 8 Schuhmachergeſ. Gorra Sohn Albert 
dolph. 

Aufgeboten: Schiffscapitain Ludw. Adolph Kramp 
mit Igfr. Malta Mary Carey zu Kaafford in Norwegen. 
Klempnermſtr. Carl Jul. Gottfr. Brentke mit Ißzfr. 
Friederike Henr. Paulat. Hr. Alb. Rud. Bröſe mit Igfr. 
Albertine Ida Hintz. Bergmann Joh. Gottl. Guſtav 
Hahn mit Igfr. Joh. Wilh. Mihlich. Schutzmann Guſt. 
Adolph Mante mit Anna Maria Werner. Schornſtein⸗ 
fegergeſ. Carl Rud. Theod. Gringel mit Igfr. Emilie 
Friederike Schiefelbein. c 


Meteborologiſche Beobachtungen. 


25 4| 334,38 +33 Süd-D., frifch, dick mit Regen. 
26| 8| 334.65 90 Weſtl., flau, Nebel, 
12 334,90 10,2 Südl., do. do. 


Schiffs- Rapport aus UMeufahrwaſſer. 
Angekommen am 25. October: 
Carnegie, Marshall Keith, v. Neweaſtle; Noak, 
Wm. Batemau, v. Hartlepool; u. Linſe, Jupiter, von 
Leith, m. Kohlen. Olſen, Flora, v. Stavanger, mit 
Heeringen. Benitz, Johann Martin, v. Swinemünde, 
m. Kalkſteinen. Dannenberg, Simon, v. Glouceſter, mit 
Salz. — Ferner 3 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 
Alwert, der Pfeil), n. Neweaſtle, m. Holz u. Bier. 
Angekommen am 26. October: 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
Janſſen, Merces, n. London, m. Holz. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: SO. 


Thorn paffirt und nach Danzig beftimmt 
vom 22. bis incl. 25. Oetober. 

140 Laſt Weizen, 91 Laſt Roggen, 2188 eichene 
Balken, 16,977 fichtene Balken und Rundholz, 108 Laſt 
Bohlen und Faßbolz. 

Waſſerſtand 3 Fuß 11 Zoll. 


Horſen-Perkaufe zu Danzig am 26. October. 

Weizen, 300 Laſt, 131, 132pfd. fl. 405; 129. 30, 130pfd. 
fl. 380, 390; 128pfd. fl. 360, 370, 380, 384; 127 
bis 128pfd. fl. 360; 124. 25pfd. fl. 345; 124pfd. 
fl. 340; 128pfd. fl. 325; 117 pfd. fl. 276, Alles 
pr. 85pfd. 

Roggen, 122pfd. fl. 231; 126pfd. fl. 240, 243; 180pfd. 
fl. 246, 249 pr. 81 pfd. 

Kleine Gerſte, 107.108pfd. fl. 198. 

Weiße Erbſen fl. 228, 260, 265. 

Graue Erbſen fl. 360. 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Löper a. Middelmaß. 
Gutsbeſ. Buchholz n. Gattin a. Gluckau. Die Kaufleute 
Michaelis u. E. Meyer a. Berlin, Willert a Königsberg, 
Heinrich a. Barmen, Meyer a. Stuttgart u. Arns a. 
Remſcheid. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Landecker a. Fürth, Daiber a. Nürn- 
berg, Katz u. Baum a. Berlin, Lemm a. Stettin u. 
Garthel a. Elberfeldt. 

Walter's Hotel: 

Kgl. Oberförſter Greendies a. Mirchau. Gutöbef, 
v. Lyskowski n. Gattin a. Mileszewy. Landwirth Piper 
a. Stettin. Die Kaufleute Lewy a. Stettin, Osmitius 
a. Mewe, Kannenberg a. Stuhm, Wolff a. Berlin u 
Berger u. Otto a. Hannover. Kaufmann 1. Gilde 
Armbruſter a. Petersburg. Apotheker Behrendt a. 
Schönbaum. . 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufleute Jakob u. Roſenfeld a. Berlin, Lion 

a. Schlochau u. Lehr a. Mainz. Stud. phil. Schwetſchke 


a. Berlin. 3 
Hotel d' Oliva: 

Die Kaufleute Steinert a. Hamburg, Gottheil a. 
Berlin, Fürſtenberg a. Neuſtadt, Borchardt a. Königsberg 
u. Thiemann a. Frankfurt a. O. Geometer Altmann 
a. Stettin. Oekonom Schäfer a. Raddau. 

Hotel drei Mohren: 

Pr.⸗Lieutenant Nollau a. Danzig. Pfarrer Hoburg 
a. Loſendorf. Die Kaufleute Meyer u. Hirſchfeldt a. 
Berlin, Schultz a. Hamburg u. Heilborn a. Breslau. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufleute Krüger a. Bromberg, Janke a. 
Stettin u. Lichtenſtein a. Elberfeld. Die Gutsbeſitzer 
Schmidt a. Gizewo u. Noack a. Marienburg. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Raſch n. Fam. a. Schwedt a. O. Dr. phil. 
Schackwalde a. Berlin. Fabrikant Tiney a. Baden. 

Deutſches Haus: 
Die Kaufl. Buſch a. Putzig u. Sieg a. Kahlbude. 


daß dann aber auch ein verftändiges Unterordnen unter I Glasfabrikant Fuchs a. Schönwalde. Edwin Groenind — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Stadt-Theater zu Danzig, 
Donnerſtag, den 27. Oetbr. (2. Abonnement Ne n 
ine leichte Perſon. Poſſe mit Geſa 

3 Akten von Emil Pohl. Muſik von Contabl. 9) 


Freitag, den 28. October. (2. Abonnement Akten 
Die Hochzeit des Figaro. Oper in 4 * 


von W. A. Mozart. — 
[Eingeſandt.!] 

5 Theatraliſches. 6 den 

Geſtern gingen die „„ Feeuhände “ nat cen 
Franzöſiſchen von Seribe zum zweiten Male in on 
In Folze der empfehlenden, günftigen Recenſton ng 
Nr. 2668 der „Danziger Zeitung“? fanden Rürchtet 
veranlaßt, die Vorſtellung zu beſuchen. Wie gefü 
fanden wir uns gänzlich enttäuſcht. t fin? 

Obgleich mit vieler Bühnenkenntniß gearbeite kuli 
die „Feenhände“ ein loſes Gewebe vieler Unwahrſchon de 
keiten in Handlung und Charakteriſtik, ohne Peter! 
Intrigue. Den Stoff, welchen eine deutſche Di übe 
wohl zu einem Rührweinſtück verwandt haben dung 
hat der Franzoſe zu einem Luſtſpiel durch Anwen hen 
eines Mittels verarbeitet, welches jeden füße, 
Menſchen peinlich berühren, ſtatt fein Lachen zu EM 
ihn verletzen muß. Scribe läßt den Herrn v. K inn. 
einen Mann, der ohne handelnd in das Stück tell. 
greifen, eine Art griechiſchen Chores vertritt, — tot, n 
Stottern iſt ein Naturfebler. Ohne jedes Verſch une 
ſeinerſeits hat die gütige Mutter-Natur, während arg 
vollkommener ausſtattete, den Stotterer vernach gende 
ihm die Macht der fließenden Rede verſagt. Der feed 
Menſch wird daher für den Stotterer nur M p. 
haben, lächerlich wird derſelbe, ebenio wie der Krön 
der Irrſinnige, dem Pöbel allein fein. Wenn nun 5e 
Dichter in gänzlichem Verkennen oder Ueberſehen „ie 
Weſens der Kunſt, es wagt, durch Stottern ihn 
wirken zu. wollen, fo iſt es Pflicht der Kritik, t 
Dichter tadelnd der Welt zu zeigen, wie dies Nich ai 
der wahren Kunſt zu thun hat, wie dies niedrig, hace“ 
iſt. Die Recenſion der „Danziger Zeitn ate 
ſchreibt dagegen: „Ganz beſonders erheiternd wirk nis 
„die Geſtalt R. v. Kerbriand, der ſehr liebenswie 
„kreuzbrav und voll guten Humors iſt — und zug gilt 
„ſtottert. Die wirkſame Durchführung dieſer 
„ſichert ſchon allein den Erfolg des Stückes“. 1. 

f Zwei Theaterbeſuch? 


Die besten Pariser Operngilns“ 


stets vorräthig bei Victor Lietzau in Dag 


Die vereinigten Sänger 
Danzig's werden hiemit zu eiuer 


Generalverſammlung 


morgen Donnerſtag, den 27. d. Mts. 
Abends S Uhr, im unteren Saale des Gewerbe“ 
Hauſes ergebenſt eingeladen. Tagesordnung 
Rechnungslegung und Wahl eines neuen 
Vorſtandes. Das Comité. 


Pr. Lollerie Looc & Autheile . 
7 a 8 le, Yıo a4 22 7 a 2 ge 
% à 1 e, welche bei meinen langläh 
Kunden ſo beliebt, ſind nach Belieben zum Bale, 
bereit in Berlin bei Albert Hartman 
Landsbergerſtr. 8 A 


Fanny Lewald's neuefter Romal 


* 
Bei Otto Janke in Berlin iſt for 
erſchienen: 


Don Geschlecht zu Geſchlech 


Roman von 

Fanny Lewald. 

3 Bde. Eleg. geh. Preis 4% 15. 
Vorräthig bei 


L. G. Homann n Dans 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe — 


Das neueſte, hööchſt pikante Schriftchen: 11 


Beweis, daß die Frauen 17 
find, als die Männer. Bon A. Zwätterli®f, 


iſt in allen Buchhandlungen für 5 . 
bekommen. 


Zurückgeſetzte 


um zu räumen von 5 bis 10 Mn: 


1 .˙ 
auben 
eg woll 
Kleiderzeuge à 4½ er er all. 
Thlr. 


2 a 1 
Dombau Looſe à Fiir, 


Hanpt = Gewinn 100,000 


find zu haben bei 


